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notwendige wasserbauliche Maßnahmen auch im 20. Jahrhundert komplexe Aushandlungs-
prozesse erforderten, insbesondere in Grenzlagen. In dieselbe Richtung weist auch der Bei-
trag von Michael Hascher zur Geschichte der Kanalisierung des Neckars, der dessen heutige 
wie historische Gestalt in einen direkten Zusammenhang mit seiner Nutzung und Funktion 
stellt. Vor diesem Hintergrund zeichnet der Beitrag die Umformung des Flusses hin zu 
einem kanalisierten Wasserweg im 20. Jahrhundert ausführlich nach und zeigt, dass die 
Eingriffe Gegenstand von Aushandlungsprozessen waren, in die neben wirtschaftlichen 
Interessen auch landschaftliche Bewertungen und Fragen des Denkmalschutzes einflossen 
(S. 115). 

Historische Wahrnehmungen von Flusslandschaften lassen sich aus dem vielfältigen 
Quellenmaterial frühneuzeitlicher Theologenbriefe rekonstruieren, wie Sabine Arend für 
den Oberrhein und Neckar zeigt. Häufig heben die Briefe die wirtschaftliche Bedeutung der 
Ströme hervor (S. 68). In einen größeren Zusammenhang lassen sich die Befunde durch den 
französischsprachigen Beitrag von Marc Suttor einordnen, der den vormodernen Flussbau 
an Mosel, Maas und Schelde als Aushandlungsprozess zwischen Flussdynamik, wirtschaft-
lichen Interessen und politischer Kontrolle beschreibt (S. 59 – 60).

Kleindenkmale entlang des Rheins, die sich auf bedeutende Ereignisse oder wasserbau
liche Maßnahmen der Vergangenheit beziehen, stellt der Aufsatz von Isolde Dautel in den 
Mittelpunkt. Sie zeugen insgesamt von tiefgreifenden landschaftlichen Veränderungen, aber 
auch von gesellschaftlichen Begleiterscheinungen wie dem Verschwinden ganzer Wirt-
schaftszweige, etwa der Fischerei (S. 177). Eine weitere Perspektive eröffnet der Beitrag von 
Johanna Just, der am Beispiel dreier am Oberrhein heimischer Tierarten zeigt, dass die mit 
der Nutzung verbundene Umformung der Landschaft nicht ausschließlich mit Verlusten 
einherging, sondern auch neue Lebensräume entstehen ließ.

Dem Sammelband gelingt es, durch die eng gefassten, zugleich an aktuelle Konzepte der 
Umweltgeschichte angebundenen Beiträge, den direkten Einfluss wirtschaftlicher, politi-
scher und sozialer Interessen auf die materielle Gestalt von Flusslandschaften sichtbar zu 
machen. Sehr deutlich wird, dass menschliche Eingriffe in die natürliche Dynamik von 
Flussläufen und deren wirtschaftliche Nutzung im Spätmittelalter ebenso wie in der Gegen-
wart ein häufiger Anlass für Konflikte waren. Deren Aushandlung konnte Maßnahmen, 
etwa technischer Art, erforderlich machen, die ihrerseits Veränderungen der Umwelt nach 
sich zogen. Unter diesen Voraussetzungen erscheint die Gestalt einer Flusslandschaft als 
Ergebnis eines fortwährenden Aushandlungsprozesses, was den menschlichen Einfluss auf 
seine Lebensumgebung im Sinne einer „fluvialen Anthroposphäre“ unterstreicht.

Marcel Schön

Guntram Gassmann / Andreas Haasis-Berner / Michael Hascher / Tim Schönwetter 
(Hg.), Montandenkmale des Metallwesens – Siedlungs-, wirtschafts- und verkehrsge-
schichtliche Denkmäler 2 (Atlas archäologischer Geländedenkmäler in Baden-Württem-
berg, Bd. 6, Heft 2). Wiesbaden: Dr. Ludwig Reichert Verlag 2025. 212 S. mit 247 Abb. 
und Karten. ISBN 978-3-7520-0862-3. Brosch. € 29,–

Hinter dem sperrigen Titel verbirgt sich ein montan- und wirtschaftsgeschichtlich wert-
volles Kompendium. Gilt Baden-Württemberg heute als ressourcenarmes Gebiet, so kann 
die Region aus historischer Perspektive als eine vielfältige Montanregion bezeichnet wer-
den. Die letzten Bergwerke verschwanden erst in den 1950er- und 1960er-Jahren nach und 
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nach. Auch dies ist ein weiterer relativierender Aspekt zum eifrig kolportierten Mythos 
vom „Land der Erfinder“, das mit Wirtschaftsförderung, Arbeitsfleiß, Sparsamkeit und 
genialen Innovationen auf vielen Gebieten einen kometenhaften Aufstieg aus der Armut 
und naturräumlichen Benachteiligung schaffte. Gerade im Montanwesen zeigt sich, dass  
die ökonomische Realität anders aussah: Abbau, Erschließung und Verwertung der Boden-
schätze vollzogen sich zwar diskontinuierlich und wenig planvoll, auf hoffnungsvollen Be-
ginn folgte mitunter Enttäuschung und Bankrott, auf kurze Blüte der Niedergang, doch die 
wirtschaftliche Entwicklung begann früher und räumlich verteilter als gemeinhin wahr
genommen. 

Die Voraussetzungen waren hierfür, gerade das wird im Band gezeigt, keinesfalls ungüns-
tig: Neben Lagerstätten für Steine und Erden finden sich nämlich jahrhundertealte Bergbau-
reviere für Gold, Silber, Kupfer und Blei, Salz und insbesondere Eisenerze – also durchaus 
bedeutende Bodenschätze, die zumindest unter den damaligen Umständen abbauwürdig, 
d. h. wirtschaftlich rentabel nutzbar waren. In Baden und Württemberg haben sich bis heu-
te zahlreiche ober- und untertätige Spuren dieses Bergbaus und der Verhüttung in der Kul-
turlandschaft erhalten, die im vorliegenden Band akribisch zusammengetragen worden sind.

Am Beginn des Bandes steht eine auf breiter Quellengrundlage erstellte Einführung in die 
naturräumliche Gliederung sowie in die Bergbau- und Montangeschichte der Region seit 
dem Frühneolithikum bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Lassen sich in der Früh-
zeit nur punktuelle Belege für Bergbau und Verhüttung finden, werden seit dem Mittelalter 
die Belege, Fundstellen und Spuren dichter und örtlich greifbarer, spätestens mit der Neu-
zeit haben sich sogar bauliche Artefakte erhalten. 

Daran schließt sich der regional gegliederte Hauptteil, der „Atlas montanhistorischer 
Stätten in Baden und Württemberg“, an. Die Darstellung der Montanstandorte umfasst die 
Geschichte, die Beschreibung der Anlagen, Gruben und Spuren sowie eine Würdigung und 
ist mit reichhaltigem aktuellem Bild- und Kartenmaterial kombiniert. Es werden also präg-
nant und fundiert sämtliche relevanten Informationen für eine umfassende Beurteilung des 
jeweiligen Standorts gegeben. Damit werden die inzwischen veralteten und nur einem klei-
nen Kennerkreis zugänglichen Überblickswerke aktualisiert.

Für eine Neuauflage sollten die Eisenhüttenwerke im Gebiet der oberen Donau, die 
bereits im frühen 19. Jahrhundert aufgelassenen Werke Harras (Hochofen) und Bärenthal 
(Hammerwerk), sowie die Eisen- bzw. Hochofenwerke in Heidenheim und Zizenhausen 
berücksichtigt werden. Es geht mit dieser Anmerkung nicht um die typische Standardkritik 
der Unvollständigkeit, sondern um einen anderen Punkt, der der Intention der Herausgeber 
noch näherkommt: Es kann noch stärker verdeutlicht werden, dass die Montanindustrie im 
Gegensatz zu heute ein wichtiger Wirtschaftsfaktor in den Regionen war, der Voraussetzun-
gen für die spätere Industrialisierung geschaffen hat. 

Auch jenseits der Wissenschaft wünscht man dem sorgfältig erstellten Band eine breite 
Leserschaft, die darin auch zahlreiche Anregungen für touristische Exkursionen finden und 
den Genuss der landschaftlichen Schönheit mit wirtschaftshistorischen Einblicken verbin-
den kann.� Uwe Fliegauf
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